Breslauer Kreisblatt. 


WVierundzwanzigſter Jahrgang. 


Sonnabend den 14. November 1857. 


Bekanntmachungen. 


Von dem Miniſterium für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten ſind mir die in der Beilage 
zu dieſer No. des Kreisblattes abgedruckten „Wohlgemeinten Rathſchläge eines erfahrenen Landmanns dec.“ 
zugefertigt worden, welche ich zur Beachtung dringend empfehle, 

Breslau den 7. November 1857. 

LE LADE. a Ne m —————— 


: (Die Veranlagung zur elaſſiſieirten Einfommen» Steuer betreffend.) 
Die Ortsgerichte des Kreiſes fordere ich auf, mir binnen 8 Tagen nach dem Formulare, welches in 
dem Kreisblatte pro 1853 S. 218 abgedruckt iſt, die Nachweiſung der in jeder Gemeinde vorhandenen 
einkommenſteuerpflichtigen Perſonen oder Vacat-Anzeigen einzureichen. Ich erwarte, daß die einzelnen 
Rubriken des Schemas mit größerer Ausführlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit wie bisher ausgefüllt werden. 

In denjenigen Gemeinden, in denen ſich einkommenſteuerpflichtige Rittergutsbeſitzer befinden, 
haben bei dieſen die Ortsgerichte nur der Vor- und Zunamen in die Nachweiſung einzutragen und die⸗ 
ſelbe den Nittergutsbeſitzern mit dem- Anheimſtellen vorzulegen, die übrigen Rubriken ſelbſt auszufüllen 
und mir die Nachweiſung dann zu überſenden. f 

Breslau, den 10. November 1857. 

Seren | —— — 


(Grabenränmung und Wegebeſſerung betreffend.) Die Orts-Polizeibehörden 
und Ortsgerichte veranlaſſe ich, die noch ſo günſtige Jahreszeit dazu zu benutzen, die Gräben zu räumen 
und die Wege beſſern zu laſſen. Insbeſondere erwarte ich auch die weitere Durchführung der Kreis⸗ 
blattverfügung vom 11. Februar c. S. 27 die Beſſerung der Dorfſtraßen und die Regulirung der 
Dorfauen betreffend, da in dieſer Beziehung noch Vieles zu wünſchen übrig bleibt und nur wenige Ges 
meinden ihre volle Schuldigkeit gethan haben. 

Breslau, den 10. November 1857. 


— nn — — — 
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. (Betrifft die Nachweiſung der vorhandenen Irren⸗ und Gemüths⸗ 
kranken.) Mit Bezug auf die Kreisblatt-Bekanntmachung vom 6. Oktober 1852 S. 262, gebe 
ich den Dorfgerichten des Kreiſes auf, mir die Nachweiſung der in ihrem Bereich vorhandenen Irren, 
(Wahn: und Blödſinnige, Gemüthskranke und Geiſtesſchwache) nach dem in der außerordentlichen Beilage 
zu Nr. 47 des Amtsblattes pro 1852 S. 406 und 407 gegebenen Schema, jedenfalls bis zum 
19. Dezember a. c. einzureichen. 


Breslau, den 10. November 1857. 


(Betreffend die Invaliden⸗Abgangs⸗Nachweiſungen.) Nach der ergan⸗ 
genen Beſtimmung der Königl. Regierung vom 26. September a. c. follen die bis jetzt am 1. Juni 
und 1. Dezember alljährlich noch einzureichenden Abgangs-Nachweiſungen der Invaliden vom Jahre 
1858 ab quartaliter eingereicht werden, weshalb ich, mit Bezug auf die Kreisblatt-Beſtimmung vom 
19. März 1853 Nr. 12 S. 67 69 und das derſelben beigedruckte Schema, die Dorfgerichte des 
Kreiſes veranlaſſe, mir dieſe Nachweiſungen fortan quartaliter und zwar am 15. März, 15. Juni, 
15. September und 15. Dezember pünktlich einzureichen. 

Es find daher ſchon in dieſem Jahre die qu. Nachweiſungen ſtatt zum 15. Novbr. c. zum 
15. Dezember c. einzureichen. n 


Breslau, den 10. November 1857. 


(Gefunden.) Am 8. d. M. ſind auf dem Terrain von Rathe Kreis Oels, 356 Schritte 
von der nach dem Schmarſer Chauffee-Zoll:Haufe führende Chauſſe entfernt, in dem Abzugsgraben zu 
dem dort befindlichen Waſſer-Durchlaſſe, zwei kleine Kiſten Pulver ſign. 1256 und 1257 aufgefunden 
worden. Aller Wahrſcheinlichkeit nach wurde das Pulver auf der Chauſſee vom Fuhrwerk geſtohlen und 
kann der ſich Iegitimirende; Eigenthümer das qu. Pulver bei dem Königl. Landrathsamte zu Oels zus 
rückempfangen. 


Breslau, den 12. November 1857. 


(Baumfrevel.) Der Befiger des Freigutes in Boguslawitz hat die Wege auf feinem 
Grunde mit 400 Opftbäumen bepflanzen laſſen, und mußte die ſehr unliebfame Erfahrung machen, daß 
in jüngſter Zeit circa 50 Bäume in den Wipfeln abgebrochen wurden. Es iſt eine Prämie von 5 Thlr. 
für ten Entdecker des Frevlers ausgeſetzt 

Im vorliegenden Fate erſcheint die Bosheit des ſchlecht geſinnten Individiums zu arg und 
ſtraffällig, als daß es mir nicht daran gelegen fein ſollte, den Frevler entdeckt zu ſehen, um ſolchen zur 
wohl verdienten Beſtrafung zu bringen weshalb ich es der Einwohnerſchaft in der nächſten Um ebung 
zur Ehrenſache mache, auf den Thäter zu vigiliren. 


Breslau, den 11. November 1857. 


„ 


— OR — 


Es ſind vereidet worden: 
J. Zum Polizei Verwalter der Wirthſchaftsbeamte Auguſt Hampel aus Sacherwitz für genante Ortſchaft. 
2. a) Zum Gerichtsſcholzen der Freigaͤrtner David Geide, b) Zum Gerichtsſcholzen der frühere Wirth⸗ 
ſchaftsbeamte Moritz Hübner aus Oswitz für genannte Ortſchaft. 
Der feitherige Gerichtsmann Scholz IJ. aus Groß-Mochbern für genannte Ortſchaft. 
3. Zu Gerichtsleuten der Freigärtner Gottlob Günzel, der Freigärtner Joſeph Staroske, ſämmtlich 
aus Siebiſchau und für genannte Ortſchaft. 
Der Freigärtner Karl Schmidtchen aus Guckelwitz für dieſe Ortſchaft. 
Der Bauergutsbeſitzer Ignatz Haubitz für die Gemeinde Oltaſchin. 


Breslau, den 11. November 1857. 


(Aufenthalts⸗Ermittelungen.) Falls nachbenannte Perſonen im Kreiſe betroffen 
werden, erwarte ich ſofort Anzeige. 


Der Dienſtknecht Karl Bock, welcher bisher bei dem Erbſaß Boethge zu Neudorf⸗Comm in 
Dienſten geſtanden hat. 


Der Schiffer Karl Nawroth aus Neuhof. 
Breslau den 12. November 1857. 


— 


(Gefunden.) Am 8. d. M. wurde im Straßengraben, hinter dem Dorfe Bettlern pp. 
1 Scheffel Würfelkohlen gefunden, welche der rechtmäßige Eigenthümer bei dem Gerichtsſcholzen Döring 
zu Bettlern zurückempfangen kann. 


Breslau, den 11. November 1857. 


(Fortſetzung der Nachweiſung der Inhaber von Jagdſcheinen.) 


Gültigkeit Eiltigkeit 
Namen und Wohnort des des Namen und Wohnort des des 
Inhabers. Jagdſcheines Inhabers. Jagdſcheines 
bis zum bis zum 
| 1858. 1 1888. 
Oeconom Dreſcher zu Buchwitz 4. November] R.⸗G.⸗B. Deconomie «Director Liehr 
Bancı:G,-B. Hinke zu Poln.⸗Kniegnitz 5. November auf Goldſchmieden 11. Novmbr. 
Wirthſch.⸗Inſp Sattig zu Wangen — Wirthſch.⸗Volontair Keetmann auf 
oni) jun zu Irſchno *e 6. November Goldſchmieden 
Langner, Müller zu Sillmen u 7. November] Ger.⸗Scholz Gimmler zu Schauerwitz — 
Oswald Schmidt zu Jackſchönan 10. Novmbr.] B.⸗G.⸗Beſ. Bruſchke zu Schauerwitz — 
Wilhelm Schmidt zu Jallſchönaqu — B.⸗G.⸗Beſ. Rösner zu Schauerwiz — 


Breslau, den 11. November 1857. Königliche Landratb, Freiherr v. Ende. 
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(Bekanntmachung.) Das An: und Abrollen der auf Station Rawicz ankommenden 
und von dort abzuſendenden Eiſenbahn⸗Fracht⸗Güter für die Zeit vom 1. Januar bis ult Dezember k. J. 
ſoll im Wege der Submiſſion vergeben werden. Offerten ſind uns bis zu dem am 21. November c. 
Mittags 12 Uhr in unſerem Central⸗Bureau hierſelbſt abzuhaltenden Termine franco, verfiegelt und 
unter der Aufſchrift: 


Submiſſion auf Uebernahme der Güter⸗An⸗ und Abfuhr in Nawicz 
einzureichen. 
Die der Submiſſion zu Grunde liegenden Bedingungen find in unſerem Central-Bureau 


hierſelbſt, ſo wie bei dem Stations⸗Vorſtande in Rawicz einzuſehen, werden auch auf portofreie Anträge 
abſchriftlich mitgetheilt werden. 


Nachgebote und Offerten, welche den Submiſſionsbedingungen nicht entſprechen, bleiben un⸗ 
berückſichtigt. - 


Breslau, den 27. Oktober 1857. 
Königl. Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


(Bekanntmachung.) Bei dem unterzeichneten Königl. Kreisgerichte iſt für das Ge⸗ 
ſchäftsjahr vom 1. Dezember 1857 bis Ende November 1858 zum beſtändigen 
Kommiſſarius für die Aufnahme von Handlungen der freiwilligen Gerichtsbarkeit der Königl. Kreis⸗ 
gerichts⸗Rath Herr Adel und zu deſſen Stellvertreter in Verhinderungsfällen der Königl. Kreis⸗ 
gerichts⸗Rath Herr Schaubert ein für allemal ernannt worden. g 1 


Es wird dies hierdurch mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß der genannte 
Kommiſſarius oder deſſen Stellvertreter täglich, Sonn und Feſttage ausgenommen, des Vormittags 
von 10 bis 12 Uhr im Gerichtslokale anweſend und zur Aufnahme von Handlungen bereit fein werden. 


Breslau, den 3. November 1857. Königliches Kreisgericht. 
Wachler. 


Am 17. November d. J. Morgens 10 Uhr ſollen an der Eiſenbahn⸗Oderbrücke bei Oswitz die 
noch vorhandenen Beſtände von alten Bau- Utenſilien, Hölzern, Planten, altem Eiſen und ein großer, 
hölzerner, noch ganz brauchbarer Schuppen per Licitation an den Meiſtbietenden gegen ſofortige 
Baarbezahlung verkauft werden. Die Abfuhr der erkauften Gegenſtände muß innerhalb 8 Tagen 


erfolgen. 
Breslau, den 3. November 1857. Der Königl. Baumeiſter 


Ilſe. 
(Mit einer Beilage.) 


e 


Beilage zu Nr. 46 des Breslauer Kreisblattes. 
Wohlgemeinte Rathſchläge 


eines erfahrenen Landwirths, 
wie nach der geringen Futtererndte des Jahres 1857 das nothwendige 
Wirthſchaftsvieh ohne große Verluſte durchzuwintern iſt. 


D 


Der Wechſel der Jahreswitterung iſt in unſerm nördlichen Deutſchland für die Kultur des 
Bodens von dem allergrößten Einfluß, der ſich zwar verringern, aber durch keine künſtlichen Maaßregeln 
ganz beſeitigen läßt. Seit mehreren Jahren litten wir durch überflüßige Feuchtigkeit und durch die dadurch 
veranlaßten Mindererträge an mehligen Früchten. Das Jahr 1856 zeichnete ſich durch günſtigere Wit⸗ 
terung aus. Es fehlte nicht an der nöthigen Feuchtigkeit, welche der Ackerboden zur Erzeugung der 
ihm anvertrauten Kulturgegenſtände bedarf. Die Folge davon war das Sinken der Getreidepreiſe auf ein 
für die Konſumenten noch erträgliches Maaß. ö 


Da die Winterfrüchte im Frühjahr im Ganzen hoffnungsvoll ſtanden, ſo ſtellte ſich bei den 
Vorräthen von der vorigen Erndte Seitens der Grundbeſitzer, welche ihre Güter ſehr hoch bezahlt haben, 
die Befürchtung niedriger Getreidepreiſe ein. Die anhaltende Dürre in den für unſer Klima wichtigsten 
Monaten Mai, Juni und Juli änderte dieſe Anſicht. 7 


Die Wieſen gaben einen nie erhörten Ausfall an Heu. Die auf den Ackerländereien angefäeten 
Futtergewächſe verſagten auf den leichten Bodenarten gänzlich und gaben ſelbſt auf den beſſeren nur 
ſchwache Erträge. Demgemäß litten die Sommerfrüchte, Bohnen, Erbſen, Wicken und Lupinen, die 
eine weſentliche Beihülfe bei der Ernährung des Viehes durch ihr Stroh geben, fo, daß in manchen Ge⸗ 
genden nicht ein Viertheil ihres durchſchnittlichen Ertrages erlangt worden iſt. Auch Gerſte und Hafer, 
befonders der letztere, find ſehr kurz geblieben und können für das fehlende Heu nur geringen Erſatz ge⸗ 
währen. Unter ſolchen Umſtänden iſt es ein Glück, daß alles zu Heu getrocknete Viehfutter nicht nur 
fo gut gewonnen iſt, wie es ſelten geſchieht, ſondern auch bei ſeinem minder üppigen, ja zum Theil 
kümmerlichen Wuchs, wie bekannt, um ſo'nahrungsreicher if, wovon der aromatiſche Geruch, wenn man 
die Heuböden beſucht, Zeugniß ablegt. Auch das Stroh der Sommerfrüchte hat wegen ſeiner geringen 
Länge, auch weil es der Hitze und Dürre halber ſchnell reifte und dei dem ſchönſten Erndtewetter ein⸗ 
gebracht werden konnte, einen Futterwerth, der größer iſt, als der desjenigen Heues, welches bei ungün⸗ 
ſtiger Witterung gewonnen wird. 


Im Juli und Auguſt fielen in den meiſten Gegenden Gewitterregen, die den Boden periodiſch 
erfriſchten und das Auspflanzen von Rüden ermöglichten, auch konnten Waſſerrüben, Spörgel und Buch⸗ 
Weizen zu Viehfutter ausgeſäet werden. Die vielen bei der unerhörten Hitze beim Einerndten der Früchte 
ausgefallenen Körner wurden durch ſtarke Gewitterregen in den Boden geſchlagen, grünten aus und 
gaben im Spät⸗Sommer und Herbſt eine mitunter noch ganz gute Weide, woran es im Juni faſt 
gänzlich fehlte. 

Eine merkwürdige Erſcheinung boten bei der anhaltenden Dürre die Kartoffelfelder dar, ver⸗ 
glichen mit den vorangegangenen letzten 8 bis 10 Jahren, wo ſie bereits im Juli zu vertrocknen began⸗ 
nen und wo nach der Mitte Auguſt ſelten ein grünendes Kartoffelfeld angetroffen wurde, während fetzt, 
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Ende September, die Spätkattoffel noch grün find. Bei der anhaltenden Hitze und Dürre hatte es auf 
den ſandigen Bodenarten den Anſchein, es würden die dort gepflanzten Kartoffeln verdorren. Lei den 
ſtrichweiſe gefallenen Gewittetregen erholten fie ſich aber, wurden wieder völlig grün und wuchſen bis 
zum Eintritt der Nachtftöſte vom 22. bis 25. September, freudig fort. Damit ſoll nicht geſagt fein, 
daß von dieſen Feldern ein hoher Knollenertrag zu erwarten iſt, im Gegentheil, es hat ſich gezeigt, daß 
der große Wechſel der Feuchtigkeit auf den ſandigen Bodenarten und der theilweiſe Stillſtand des Wachs⸗ 
thums auf den Fruchtanſatz ſehr nachtheilig eingewirkt hat, indem bei nachfolgendem Regenwetter die 
früh angeſetzten Früchte neue Austtiebe machten. 8 


Auf allen Grundſtücken, wo das Ausdorten nicht einen fo hohen Grad als auf dem loſen 
Sandboden erreicht hat, geben die Kartoffeln einen zuftiedenſtellenden, man kann fagen unerwarteten Er: 
trag. Da auch einige Rübenarten leidliche Erträge geben, ſo wird durch die Behackfrüchte die Sorge um 
Ernährung des Viehes ſehr vermindert. 


Wir ältere Landwirthe haben im Laufe dieſes Jahrhunderts mehrere Jahre erlebt, die ſich durch 
eine ähnliche Witterung, wie diesjährige, auszeichneten. Zuerſt das berühmte Kometenjahr 1811, nachher 
1819, 1822, 1826, 1834, 1842 und 1846. Hoffentlich wird es jüngeren Landwirthen zu einiger 
Beruhigung dienen, wenn ein älterer aus ſeinen Erfahrungen mittheilt, durch welche Mittel er ſich die 
Ernähtung ſeines Viehſtandes bei Mißerndten des Viehfutters erleichtert hat, die durch ungewöhnliche 
Dürre herbeigeführt wurden. 


N Es wird zugegeben, daß die Witterung des laufenden Jahres in Betreff des Viehfutters zu 
den ungünſtigſten zu zählen iſt, welche in neueſter Zeit ſtattgefunden hat und daß wir Landwirthe einem 
ſorgenvollen Winter entgegenſehen. Die nachtheiligen Folgen der dürftigen Futtererndte ſind aber ſehr zu 
verringern, wenn man rechtzeitig Vorkehrungen deshalb trifft und ſich klar macht, wie der Thatbeſtand 
iſt. Zunächſt iſt es tröſtlich, daß dieſe Mißerndte eines großen Theils des Rauhfutters nach einer reichen 
Erndte davon im Vorjahre eintritt und daß viele Wirthe mit großen Vorräthen in das neue Wirth⸗ 


ſchaftsjaht eingetreten ſind. 


8 Nächſtdem kommt zur Erwägung, daß die Nahrung; welche das Vieh auf der Weide findet 
(Rinder und Schafe), weit zuträglicher iſt, als in naſſen Jahren und daß aus dieſem Grunde der 
uſtand der Thiere dei der Aufſtellung beim Winterfutter ein günſtiger ſein werde. Die bereits erwähnte 
aus bezeichnete Beſchaffenheit des diesjährigen Rauhfutters wird dazu beitragen, daß durch geringere Gaben 
von denſelben der beabſichtigte Zweck erreicht hat. ö 


Durch vorſtehende Hinweiſungen auf einige günſtige mit der Dürre in Verbindung ſtehenden 
Umſtände ſoll keineswels beſtritten werden, daß der große Mangel an Viehfutter die meiſten Landwicthe 
mit Sorgen für die Ernährung des Viehes erfüllen muß. Es iſt aber der Zweck dieſer Blätter, jüngere 
Männer auf diejenigen Hülfsmittel aufmerkſam zu machen, welche dazu dienen können, die drohenden 
Verlegenheiten zu vermindern. Es iſt dem Verfaſſer ſehr wohl bekannt, daß Alles, was er über die An⸗ 
gelegenheit zu ſagen vermag, für die erfahrenen und geübten Praktiker bekennte Dinge find. Solche 
mögen aber bedenken, daß jüngeren Leuten es nützlich ſein kann, wenn ſie rechtzeitig manche Hülfsmittel 
kennen lernen. Es iſt in einer ſo wichtigen Angelegenheit, als die in Rede ſtehende, ſehr erſprießlich, daß 
ſie von mehreren Seiten betrachtet wird und daß man durch Erfahrungen, welche andere gemacht haben, 
veranlaßt wird, die eigenen Erlebniſſe zu prüfen. Es kann dem erfahrenſten Geſchäftsmann begegnen, 
daß von ihm ein naheliegender Gegenſtand unbeachtet geblieben iſt und daß er erſt durch Mittheilungen 
Anderer auf denſelben aufmerkſam gemacht wird. Dies wolle man gefälligſt beachten und nicht der Nee 
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nung ſein, es ſollte hier Unbekanntes oder Neues über die zweckmäßige Durchwinterung des Viehes ge⸗ 
ſagt werden. Es iſt aber wahrſcheinlich, daß der Eine oder Andere Nutzen von den Rathſchlägen haben 
dürfte, die in folgender Ordnung vorgetragen werden ſollen: 


J) ſorgfältige Ermittelung des wirklich eingeerndteten Futters; 


2) Feſtſtellung des nothwendigen Bedarfs nach dem vorhandenen Viehſtand, und ſorgfältige Prüfung, 
ob es vortheilhafter iſt, dieſen zu vermindern oder ungewöhnliche Aushülfen in Anwendung zu 
bringen; 


3) Ueberlegung nach dem Verhältniß jeder einzelnen Wirthſchaft, ob Einrichtungen zu treffen find, 
um die Nährkraft des geerndeten Futters zu erhöhen; N 


4) welche Hülfsmittel find in Anwendung brivgen, um bei dem fehlenden Rauh utter und damit 
zuſammenhängenden Manzel an Streumaterial die Düngererzeugung nicht zur Ungebühr zu 
beſchränken? 


1. Es fällt velleicht auf, daß die Feſtſtellung des wirklich eingeerndte ten Viehfutters als erſte 
Maaßregel oben an ſteht, um eine zweckmäßige Ernährung des vorhandeuen Vieh ſtandes zu bewirken 
Man kann ſagen: „dies verſtehe ſich ja von ſelbſt und müſſe in jeder wohlgeordneten Wirthſchaft, auch 
ſelbſt nach einer reichen Futtererndte geſchehen.“ Das iſt allerdings richtig. Wer aber mit der Wirklich⸗ 
keit bekannt iſt, wird zugeben, daß noch in ſehr vielen Wirthſchaften das Rechnungsweſen im Argen 
liegt. Das landwirthſchaftliche Gewerbe hat ſich noch nicht von der Idee emancipirt, daß nur allein das 
baare Geld einer ſorgfältigen Notifikation werth ſei. Die Naturalien und die Arbeit, die wichtigſten 
Objeete des Wirthſchaftsbetriebes, werden zur Zeit noch in den wenigſten deutſchen Wirthſchaften zweck⸗ 
mäßig verrechnet. Die Erndten werden nach Fudern, Schocken, Mandel und Stiegen in Einnahme ge⸗ 
bracht. Die bekannten Scheunen⸗ und Bodenräume dienen, nach ihrer Anfüllung, als Anhalt für den 
Bedarf in gewöhnlichen Verhältniſſen, wo es erwieſen if, daß man mit Hen und Stroh nicht nur gut 
ausreichen, ſondern noch für einen oder zwei Monate über den Bedarf übrig behalten werde. Wenn 
aber von beiden die Erndte ſo ſchwach ausgefallen iſt, daß man entſchiedenen Mangel an dieſem unent 
behrlichen Futter beſorgen muß, ſo iſt eine Ermittelung dieſer Vorräthe nach dem Gewicht unerläßlich 
aus folgenden Gründen: 


Stroh und Heu ſind nach Erndten, wie die diesjährige, in vielen Gegenden, wo es an Waſſer⸗ 
Communication mangelt, zu gewiſſen Zeiten kaum für Geld zu kaufen. In jedem Falle ſteigt ihr Preis, 
wegen ihrer Seltenheit, fo unverhältnißmäßig, daß derſelbe mit dem Nutzen, der durch ihren Verbrauch 
zu erwarten iſt, in keinem Verhältniß ſteht. 


Die Wärter des Viehes, gewöhnliche Dienſtboten, ſind daran gewöhnt, Heu und Stroh als 
Gegenſtände von geringem Werth zu betrachten, halten es für ihre Pflicht, das unter ihrer Fürſorge 
ſtehende Vieh reichlich damit zu verſorgen, weil es ſelbſt gewonnen iſt und deshalb nichts koſtet. Sie 
bedenken nicht, daß die Winterfutterzeit in unſerm Klima gewöhnlich 7 Monate, alſo über 200 Tage 
dauert und daß alfo ein Mehrverbrauch von 5 Pfunden für den Tag und Ein Stück Großvieh im Laufe 
der Winterfutterzeit gegen 10 Centner beträgt. Die auf Einen Tag fallenden 5 Pfunde Heu und Stroh 
erſcheinen aber einem gedankenloſen jungen Menſchen, wie die meiften Dienſtboten in den Wirthſchaften 
ſind, eine fo unbedeutende Kleinigkeit, daß er ohne geordnete Maaßregeln ſchwerlich dahin zu bringen 
ſein wird, den täglichen Verbrauch derſelben zu beſchränken. Dieſer Minderverbrauch beträgt aber ſchon 
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in einer Wirthſchaft, die nur 10 Stück Großvieh hat, 100 Centner, alſo fünf ziemlich große Fuder. 
Woher ſollen dieſe beſchafft werden, wenn der Wirth Anfangs März erſt inne wird, daß ſeine Scheune 
oder fein Heuboden leer iſt? . \ 


Dieſer unang nehmen Verlegenheit kann er aber überhoben werden, wenn er nach vollendeter 
Erndte durch ſorgfältige Abſchätzung ſich klar macht, Über welche Mengen von Heu und Stroh, Spreu 
oder Kaff inbegriffen, er dem Gewicht nach zu verfügen hat, alles in ſicheren Verſchluß nimmt und 
täglich abwiegt, was die Vorräthe erlauben. Eine genaue Feſtſtellung und demnächſtige Erhaltung der 
täglichen Rationen, iſt in jeder geordneten Wirthſchaft, zumal in dieſem Jahre eine nothwendige Bedingung. 


Auf die Frage: „wie wird ſich aber die Viehhaltung ſtellen, wenn den Thieren mangelhafte 
Nahrung gereicht wird?“ iſt folgendes zu antworten. Die Regel, daß jedes Thier nach ſeinem körper⸗ 
lichen Gewicht ein gewiſſes Erhaltungsfutter bedarf (auf 100 Pfd. lebendes Gewicht 1 ½ bis 1% Pfd. 
Heuwerth) darf ungeſtraft nie verletzt werden. Erreicht das unſeren wichtigſten Hausthieren verabreichte 
Futter dieſen Satz nicht, ſo magern ſie ab, geſetzt auch, daß ſie dabei eine kleine Nutzung an Milch 
oder Wolle geben. Nur von demjenigen Futter, welches die Thiere Über den angegebenen Satz erhalten, 
können fie Arbeit verrichten oder andere Nutzungen geben. Wenn ſich alſo durch Feſtſtellung des Vor: 
raths an Heu und Stroh ergiebt, daß er nicht genügt, um den Thieren etwas mehr als das Erhaltungs- 
futter zu geben, fo müſſen andere Vorkehrungen getroffen werden. Zunächſt muß der Gewinn an Wurzel⸗ 
gewächſen in ähnlicher Art, wie der des Rauhfutters, ermittelt und überlegt werden, in welchem Ver⸗ 
hältniß jene zu verabreichen ſind, um ſie am vortheilhafteſten zu verwerthen, da es bekannt iſt, daß ſie 
den Thieren in Abwechſelung mit trockenem Futter am zuträglichſten ſind. Hat man bei ſorgfältiger Zu⸗ 
ſammenſtellung der geſammten Futtervorräthe an Heu, Stroh und Wurzelgewächſen die Ueberzeugung 
gewonnen, daß ſie zur ausreichenden Ernährung der nothwendigen Hausthiere ungenügend ſind, ſo hat 
man die Wahl, Getreideſchrot, Oelkuchen oder anderes Kraftfutter zu Hülfe zu nehmen oder die Stück⸗ 
zahl rechtzeitig zu vermindern. Jedenfalls thut man wohl, zu dieſer Maaßregel früher zu ſchreiten, bevor 
man durch die Noth dazu gezwungen wird und bevor alle Thiere abgemagert ſind. Wenn man zu einer 
Beſchränkung in der Verabreichung des Futters recht zeitig ſchreitet, fo find die Nachtheile weit geringer, 
wenn dies beim Anfang der Winterfutterung geſchieht. Im umgekehrten Falle, wenn man die Vichwärter 
willkührlich walten ließ und erſt ſpät inne wird, daß Mangel bevorſteht und dann aus Noth gezwungen 
iſt, die täglich n Futtergaben ſehr zu verringern, fo wird der Nachtheil für die Viehnutzung weit größer 
ſein. Eine regelmäßige kleine Beſchränkung der Nahrun während der ganzen Winterfutterzeit wird kaum 
bemerkbare Folgen haben, wogegen eine große Abwechſelung in den Futtergaben immer ſehr nachtheilig 
einwirkt. N 


In Hoffnung, daß es für manchen jungen Landwirth wünſchenswerth fein werde, eine vers 
gleichende Zuſammenſtellung des Futterwerthes der verſchiedeuen Futtermittel zu erhalten, wie ſolcher nach 
der Erfahrung und chemiſcher Ermittelung der Beſtandtheile in den neueſten Schriften angegeben if, 
wird eine ſolche von den gewöhnlichſten als Vieh utter dienenden Gegenſtände nachſtehend mitgetheilt. 

Es werden als Nahrungswerth für Rinder und Schafe Ein Hundert Pfunden gewöhnlichen, 
gut eingeerndteten Wieſenheu gleich gerechnet: 


90 100 Pfund Klee und Wickenheu, 300 Pfund Weizenſtroh, 400 Pfund Roggenſtroh, 
230 Pfund Gerſtenſtroh, 28) Pfund Haferſtroh, 150 Pfund Wicken⸗ und Erbſenſtroh, 180 Pfund 
Hirſenſtroh, 20) Pfund Buchweizenſtroh, 120 — 250 Pfund Kaff, je nach der Kornart, 200 Pfund 
Samenkleeſtroh, 175 Pfund Kartoffeln, 360 Pfund Futterrunkelrüben, 250 Pfund Zuckerrunkel, 296 
Pfund Kohlrüben 370 Pfund Möhren, 500 Pfund Waſſerrüden, 200 Pfund Topinambour, 420 Pfund 
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Weidenkraut, Kohl, 40 Pfund Weizen, 43 Pfund Roggen, 47 Pfund Gerfte, 49 Prund Hafer, 48 
Pfund Buchweizen, 38 Pfund Hülſenfrüchte, 45 Pfund Roggenkleie, 53 Pfund Weizenkleie, 200 Pfund 
Preßrückſtände von Runkelrüben zur Zuckerfabrikation, 34 Pfund Leinölkuchen, 40 Pfund Rapskuchen. 


Daß dieſes Verhältniß nach der Beſchaffenheit der Futtermittel, nach dem Zwecke der Viehhaltung und 
anderen Umſtänden manche Modifikation erleidet, iſt wohl kaum nöthig, beſonders erwähnt zu werden. 
In dieſem Jahre iſt aber dem Heu ein höherer Futterwerth beizumeſſen als gewöhnlich, deshalb werden 
auch die Verhältnißzahlen der übrigen Futterſtoffe etwas erhöht werden müſſen; nur bei dem ebenfalls 
nahrhafteren Stroh wird das angenommene Verhältniß verbleiben können. 


2. Wenn der Landwirth darüber im Klaren iſt, über welche Futtervorräthe er zu gebieten hat; 
ſo hat er den nöthigen Anhalt, um einen Entſchluß zu faſſen, was für ſein Verhältniß am rathſamſten 
iſt, mit dem geringſtem Verluſt den Folgen der geringen Futtererndte zu entgehen; ob er außergewöhn⸗ 
liche Futtermittel, Getreideſchrot, Kleie, Oelkuchen u. ſ. w. zu Hülfe nehmen, den Viehſtand verringern 
oder denſelben auf den nothdürftigſten Bedarf an Nahrung herabſetzen will. 


Kommt Maſtung zur Betrachtung, ſo iſt es leicht, darüber einen Entſchluß zu faſſen, wie weit 
man dieſelbe einſchränken muß, da dieſe ſich immer nach dem Ueberfluß von Futter richtet. 


Anders iſt es ſchon mit der Molkereiwirthſchaft, die auf Milchverkauf berechnet iſt, weil dann 
Rückſichten auf die Kunden oder Abnehmer der Milch zu nehmen find. Da können allerdings gewichtige 
Gründe vorwalten, die einer Verringerung des Viehſtandes entzogen ſind. So iſt es auch mit der Zucht 
von jungem Vieh. Hierbei Einſchränkung des Futters eintreten zu laſſen, würde nachtheilig ſein, weil 
die Entwickelung der jungen Thiere nothwendig dadurch geſtört würde Dagegen kann es rathſam ſein, die 

Zahl der zuzuziehenden Thiere im laufenden Jahre zu beſchränken. Aber die aus früheren Jahren vorhandenen 
müſſen unter allen Umſtänden ſo ernährt werden, daß eine mit dem Beginn ihrer Zucht im Verhältniß 
ſtehende Zunahme erfolgen kann. Eine Beſchränkung der Nahrung, welche dies verhindert wäre unwirth⸗ 
ſchaftlich. Auch beim Arbeitsvieh würde ſich eine Verringerung des Futters, welche die Thiere unter den 
Beharrungsſtand bringt, nicht rechtfertigen. Die ordnungsmäßigen Arbeitsleiſtungen ſind zum Beſtehen 
der Wirthſchaft eine Nothwendigkeit. Aus Sparſamkeit jene in Frage ſtellen und ſie mangelhaft ver⸗ 
richten, iſt gewiß ein Fehler. Anders iſt es mit den Thieren, welche anderer Nutzungen halber gehalten 
werden und welche man der Zukunft halber nicht wohl vermindern kann, z. B. Kühe zur Buttererzeugung 
und Schafe zum Wollertrage. Da kann es wohl rathſam fein — verſteht ſich immer mit Beobachtung 
der früher erwähnten Regel, daß das nothwendige Erhaltungsfutter gereicht werde — daß man ſich mit 
einem geringeren Milch- oder Wollertrage für das laufende Wiethſchaftsjahr begnüge, wenn die ange⸗ 
ſtellte Rechnung ergiebt, daß die außergewöhnliche Verwendung von Getreide und anderem käuflichen 
Futter zu theuer kommen würde. 


3. Wenn man nach dem Vorſtehenden ſich klar gemacht hat, wie ſich die Futtervorräthe zu 
dem Bedarf verhalten, fo ift ferner noch in Ueberlegung zu nehmen, ob nicht Vorkehrungen zu treffen 
nd, um die Nährkraft und Gedeihlichkeit des vorhandenen Futters zu erhöhen. Am fühlbarſten wird 
ohne Zweifel der Mangel an Heu in einigen Wirthfchaften fein, wo man ihn in gewöhnlichen Jahren 
kaum kennt. Für die Wiederkäuer iſt eine reichliche Heunahrung das natürlichſte und geſundeſte Futter. 
Sie bedürfen wegen ihrer Verdauungsorgane eine größeren Raum einnehmende Nahrung, als in den 
meßligen Körnern oder in den Wurzelgewächſen und ähnlichen Futtermitteln enthalten iſt. Der zweck⸗ 
mäßigſte Stellvertreter des Heues, das Stroh, muß dazu nicht allein durch Zerkleinerung, als Häckſel, 
verwendet werden, ſondern es muß auch eine Umwandlung der Körner in Schrot vorangehen, wenn eine 
ſparſame Futterung ins Leben treten ſoll. Die unzerkleinerten Körner werden von älteren Thieren, ſelbſt 
m angequollenen Zuſtande, nicht gehörig verdaut. 
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Obgleich durch Vermehrung der Mühlenwerke und Erfindung von Handſchrotmühlen die Um⸗ 
wandlung der Getreidekörner in Schrot, gegen frühere Zeit, erleichtert iſt, ſo giebt es doch immer noch 
Gegenden, wo die Müller für die Zerkleinerung des Getreides zu hohe Forderungen machen und wo die 
Nothwendigkeit dazu auffordert, darüber nachzudenken, ob man durch Anſchaffung eines Mühlenwerkes 
nicht Erſparniß herbeiführen kann. 


Die Zerkleinetung der Wurzelgewächſe, bevor ſie zur Verfütterung verwendet werden, kann man 
jetzt als eine allgemein eingeführte Operation vorausſetzen. Ob es zweckmäßig und den Futterwerth ver⸗ 
mehrend ſei, die Kartoffeln zu dämpfen, iſt zur Zeit noch nicht entſchieden. Wo die melkenden Kühe 
an Trank, (auch Brühfutter Wäſche, Siede genannt) gewöhnt ſind und wo die Zubereitung derſelben 
von den Viehwärtern eingeübt und der dazu erforderliche Apparat vorhanden iſt, da wird es nicht zur 
Frage kommen, ob man dieſe Futterzubereitung beibehalten wolle oder nicht. Sie hat unbeſtritten den 
Vorzug, daß fie das trockene Futter durch Anfeuchtung mit warmer Flüſſigkeit verdaulicher macht und 
eine Veranlaſſung iſt, daß eine möglichſt gleichmäßige Miſchung der einzelnen Futtertheile ſtattfindet. Das 
Dämpfen der Kartoffeln und ihre Verwandlung in Brei behufs dieſer Vermiſchung iſt daher gewiß 
zweckmäßig. 5 


Denſelben Zweck, nämlich die Durchdringung des trocken en Futters mit Feuchtigkeit vor dem 
Genuß, ſucht man auch daduech zu erreichen, daß man die zerkleinerten Wurzelgewächſe im rohen Zuſtande 
mit Häckſel, Kaff und Oelſaatſchoten vermengt, das Ganze mit reinem Waſſer, noch beſſer mit Oel⸗ 
kuchen und Schrottrank oder Branntwein ſchlempe vermengt und nachher beſchwert, damit eine Erhitzung 
eintrete. N 


Wenn dieſe Maaßregeln mit Bedacht und mit Berückſich igung der Menge und Oertlichkeit 
zur Anwendung kommen, fo wird jeden Sales eine ſparſame und zweckmäßige Ausnutzung des Futters 
wegen der dadurch bedingten Gleichmäßigkeit herbeigeführt werden. N 


Für große Schafheerden die Anſtalten zu einer ſolchen Zubereitung des Futters zu treffen, 
würde zu umſtändlich und koſtbar ſein. Die Verwandlung des Strohes zu Häckſel iſt nur in dem 
Falle nothwendig, wenn man ſich bewogen ſieht, die Schafe mit Getreideſchrot zu ernähren und dieſes 
mit dem Häckſel, nachdem derſelbe vorher angefeuchtet iſt, zu vermengen und dadurch eine gleichmäßige 
Vertheilung der Schrottheile zu bewirken. 


Die Wurzelgewächſe legt man den Schafen am zweckmäßigſten im rohen Zuſtande zerkleinert 
vor. Sie verzehren ſolche im Wechſel mit langem Strohe, ſind ſie erſt daran gewöhnt, mit größter 
Beg ier, und gedeiht dabei namentlich das güſte (gelte) Vieh auch ohne Heunahrung vortrefflich. Für 
Lämmer und Jährlinge, bevor ſie an den Genuß von Wurzelgewächſen gewöhnt ſind, iſt gutes Heu, 
und eine Beigabe von Körnern zum guten Gedeihen eben ſo nothwendig, als für Abſetzekälber. 


Für die jungen Thiere kann das Stroh nicht als Erſatzmittel des Heues ohne Nachtheil ver⸗ 
wendet werden. 5 


4. Nach vorſtehenden Aeußerungen liegt die Frage ſehr nahe: „wie wird es mit der Dünger⸗ 
erzeugung, wenn das zur Einſtreu gewöhnlich verwendete Stroh dadurch, daß es mehr als gewöhnlich 
als Erſatzmittel des Heues dient, in weit geringerer Menge verwendbar wird, um ſo mehr, als faſt alle 
ſtrohliefernde Sommerfrüchte einen unerhört niedrigen Ertrag gegeben haben?“ 
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Die große Bedeutung dieſer Frage iſt nicht abzuweiſen. Obgleich die Ernährung des Viehes 
vorangeht und die Vertheuerung derſelben durch nothwendi zen Aufwand von verkäuflichen Körnern die 
Kaſſe des Landwirths in Anſpruch nimmt, ſo muß zugegeben werden, daß die Verminderung der Düng⸗ 
maſſe möglicherweiſe auch für die Zukunft von nachtheiligen Folgen ſein kann. Da wir Landwirthe aber 
durch die Chemiker diejenigen Beſtandtheile näher haben kennen lernen, welche vorzugsweife den ange⸗ 
bauten Pflanzen zur Nahrung dienen und die wir dem Boden durch den Dünger zuführen, ſo muß es 
uns zu einiger Beruhigung dienen, daß die Düngererzeugung nicht im Verhältniß der verminderten 
Maſſe zurückſinkt. — Die Verwendung von mehligen Erſatz-Mitteln des Heues reſp. Strohes bedingt 
eine Zuhname des Stickſtoffes, der Phosphorſäure und anderer Beſtandtheile in dem von ſolcher Nahrung 
erzeugten Dünger. In ſolchen Wirthſchaften, wo ein ſtarker Kartoffelbau ſtattfindet, liefert derſelbe durch 
die große Krautmaſſe, welche von dieſer Frucht im laufenden Jahre geerndtet wird, einen großen Beitrag 
an Streumaterial, auf welches nach dem Wuchs der Kartoffeln, wie ſich derſelbe in den vergangenen 
Jahren zeigte, nicht gerechnet werden konnte. 1 


Wer ſelbſt Wald befist, oder pachtpeife das Recht zum Streuharken in anderen Forſten erwirbt, 
wird fo weit thunlich in au gedehnterem Maaße als ſonſt, Blätter und Nadeln, oder auch Haidekraut 
ſammeln und damit die Einſtreuſtoffe zur Erſparung von Stroh reichlich zu vermehren ſuchen. 

Andere Hülfsmittel zum Erſatz des Streuhſtrohes bietet die ungewöhnliche Trockenheit in ſofern 


dar, daß viele ſonſt mit Waſſer angefüllte Niederungen zugänglich geworden ſind, und die Gewinnung 


des in ihnen erwachſenen Schilfes oder das Abplaggen von Bülten geſtatten. 


Durch die Arbeitserſparniß bei der Heuerndte iſt es ferner möglich geworden, alle Abzugsgräben 


zu heben und den während der naſſen Jahre darin angehäuften Schlamm zu gewinnen, um ihn zur 


Compoſtbereitung zu verwenden. 


Es gab eine Zeit, wo mehrere deutſche Lanwirthe es verdienſtlich fanden, die Erdſtreu anzu⸗ 
preiſen. Der Erfolg hat gezeigt, daß im Weſentlichen die Düngererzeugung durch defes Mittel wenig 
gewonnen hat, und daß man damals zu weit ging, die Verwendung der Erde als Streumaterialien 
zu empfehlen und daher einen Fortſchritt in der Bodencultur zu erwarten. Als Nothbehelf wird man 
indeß mitunter davon Gebrauch machen können; beſonders empfehlenswerth iſt jedenfalls die Anwendung 
von Torfmüll, verraſeter Grabenränder oder anderer Raſenſtücke, um theils den Urin aufzufangen, theils 
die anderen Excremente mit düngenden Subſtanzen zu vermiſchen und die Verflüchtigung der ammonia⸗ 
kaliſchen Theile zu verhindern. 


In Verhältniſſen, wie die Sommerwitterung dieſes Jahres fie hervorgerufen hat, darf man 
keine Mühe ſcheuen, kein auffindbares Hülfsmittel unbenutzt laſſen. Ueberhaupt muß der Landwirth 
durch Erlebniſſe ſolcher Art von der Nothwendigkeit Ueberzeugung gewinnen, daß ſein Beruf es verlangt, 
ſich mit den Naturgeſetzen gründlich bekannt zu machen. Diejenigen, welche dies zur Aufgabe ihres 
ebens gemacht haben, werden in ſchwierigen Lagen Mittel finden, ſich aus denſelben mit dem geringſten 
erluſt herauszuarbeiten. Kein Gewerbe iſt weniger, wie das landwirthſchaftliche, nach feſtſtehenden 
mechaniſchen Regeln zu betreiben. 


Blicken wir in die Vergangenheit zurück und vergleichen die landwirthſchaftlichen Zuſtände der 
Jetztzeit mit den früheren, ſo können wir nur mit freudigen Hoffnungen für unſere Nachkommen in 
die Zukunft blicken. : ; b 
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Die 16 bis 17 Millionen, welche in den preußiſchen Landen gegenwärtig leben, haben eine 
beſſere Exiſtenz als die Zehn, wel be vor 50 Jahren die Einwohnerzahl ausmachten. Beſtreben wir uns, 
in derſelben Weiſe unſer Gewerbe zu betreiben, wodurch dieſer günſtige Erfolg herbeigeführt worden iſt, 
und namentlich mit Beſonnenheit zu rechter Zeit diejenigen Vorkehrungen zu treffen, welche zur Abwendung 
nachtheiliger Folgen durch die geringe Futterernte nothwendig find. 


Geſchrieben Ende September 1857. 
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Breslau. Druck von Robert Lucas, Schuhbrücke⸗ und Meſſergaſſen⸗Ecke. 


